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Streik 2023

2019 erreichte der feministische Streik mit einer halben Million Teilnehmerinnen seinen bisherigen
Mobilisierungshöhepunkt. 2023 hat der bisher letzte nicht mehr so viele Frauen angesprochen, auch
wenn 300.000 am 14. Juni auf der Straße waren. Wenn man den Gewerkschaftsfunktionär:innen
zuhört, war der Streik immer noch ein krönender Erfolg, da dieser radikaler als 2019 war und in
einer solchen Größe überleben konnte, trotz frontaler Angriffe der Bourgeoisie, welche die
Bewegung dämonisiert hat. Aber wenn wir dieser Erklärung glauben, sollten wir dann denken, dass
sich die Massen arbeitender Frauen, welche 2019 präsent waren, mit den gleichen Forderungen wie
2023 (!), entradikalisiert hätten? Das wäre lächerlich.

Wenn also Frauen sich von den Männern alleingelassen fühlten, frustriert waren über die misogyne
Welle, vor der sie standen, und sich bewusst waren über die Last, welche während der COVID-19-
Krise auf ihre Schultern gelegt wurde, warum haben sie sich nicht in der gleichen oder größerer
Zahl der Bewegung auf der Straße angeschlossen?

Französischsprachige Frauen sind in ähnlicher Stärke wie 2019 streiken gegangen. In der
deutschsprachigen Schweiz hat die Bewegung an Kampfkraft verloren. Dies deshalb, da trotz einer
Koordination auf nationaler Ebene jede kantonale Sektion der Gewerkschaften individuell die
Bewegung aufbaut. Da es an den Aktivist:innen in allen einzelnen Kantonen liegt zu entscheiden, ob
sie sich an die Aufgabe der Organisation machen wollen, gibt es viele Orte und Sektoren der
Wirtschaft, an welchen fast keine Agitation vonstattengeht, wo wenig Schutz gegen Drohungen von
Kündigungen gegen Streikende besteht.

Daher wurde der Streik 2023 größtenteils ein Streik der Jugend und der Student:innen. Da die
Jugend sehr wenig Erfahrung am Arbeitsplatz hat, trugen die meisten Transpis Slogans gegen
sexualisierte Gewalt, sexuelle Befreiung und für die Emanzipation der queeren Jugend, ob sexuell
oder betreffend der Geschlechtsidentität. Eine Menge der Slogans prangerten Alltagssexismus oder
unerwünschte sexuelle Kommentare an. Fast keine haben jedoch das wichtigste Ereignis des Jahres
angesprochen: den Rückschlag der Frauenrechte in Form der Erhöhung des Renteneintrittsalters.
Dies hat den Streik in seiner Natur größtenteils kleinbürgerlich gemacht, ein Rückschlag gegenüber
2019.

Probleme des Streiks

Der feministische Streik hat an Klassenbewusstsein verloren und die bestehende Führung der
Bewegung ist dafür zu verantworten. In der Tat besteht sie aus den Gewerkschaften, welche
wiederum größtenteils durch sozialdemokratische Bürokrat:innen geführt werden, welche vom
Arbeitsfrieden profitieren.

Eine Ausnahme in der Organisation des Streiks ist die solidaritéS, eine Partei welche aus der
trotzkistischen Tradition stammt und Beobachterin des Vereinigten Sekretariats der Vierten
Internationale (VSVI) ist. Auch sie fokussierte sich auf LGBTQ+-Anliegen und legte den
Gewerkschaften ihre intersektionale Vision vor. Aber gleichzeitig passte sie sich an die Bürokratie
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an und gewährte Zugeständnisse bei den sozialen und ökonomischen Forderungen des Streiks, um
ihre eigenen Positionen im Apparat nicht zu gefährden.

Auf der anderen Seite können wir nicht erwarten, dass ein Streik welcher nichts erreicht und nur
sporadisch über die Jahre hinweg passiert, die Mobilisierungskraft in der Arbeiter:innenklasse
aufrechterhalten kann. Um die Flamme des Klassenkampfes zu befeuern, reicht es nicht aus, dass
eine soziale Bewegung konstant bleibt. Sie muss wachsen und neue Errungenschaften gewinnen.
Die erfolgreichen Jahre waren geknüpft an siegreiche Arbeitskämpfe, internationale Bewegungen
mit klaren Forderungen (wie die #MeToo-Bewegung) und das Aufhalten eines Angriffes auf die
Altersvorsorge. Auch gab es nach den Streiks merkliche Auswirkungen auf Wahlen und umliegende
Länder. 2023, das Jahr in welchem Frauen eine Niederlage an der Urne erlitten, weil die Schweizer
Volkspartei gewann, ließ scheinbar keinen Grund zu, um an einem Streik teilzunehmen, welcher
schlussendlich eher eine Feier war. Und erst kürzlich hat das Bundesgericht entschieden, dass bei
„kurzen“ Vergewaltigungen eine Strafmilderung angemessen sei!

Einbezug

Damit es in einer Phase der Niederlage möglich ist, konstant zu bleiben, sind zwei Fehler der
Bewegung zu umgehen: 1. Es braucht einen Einbezug von mehr und unterschiedlichen
Wirtschaftssektoren in die Streiks, durch Aufbau von Aktions- und Streikkomitees. 2. Die Aktionen
müssen länger und weiter gedacht werden.

Dafür darf sich die Bewegung nicht gegen mehrtägige Aktionen stellen (wie es 2019 vonseiten der
Führung von solidaritéS getan wurde) und es muss auch mit dem reaktionären Arbeitsfrieden
gebrochen werden. Das würde das Potenzial für einen Generalstreik langfristig eröffnen.

Neue Sektoren zu inkludieren, bedeutet auch, Männer in den Kampf einzubinden. Männer waren die
großen Abwesenden in den Streiks 2019 und 2023. Dies ist symptomatisch für ein Programm,
welches nicht versucht, eine Kampfeinheit unter den Proletarier:innen aufzubauen, und von
Basisorganisationen einer Bewegung, welche sich zu sehr auf eine der Geschlechter fokussiert. Die
Gewerkschaften brauchen daher eine marxistische Perspektive, welche gleichviel Potenzial in
Frauen und Männern sieht. was die Erkämpfung von arbeitsrechtlicher Gleichstellung angeht.
Natürlich ist möglich, dass nur Frauen an Streiks beteiligt sind! So war es auch in den ersten Tagen
der Februarrevolution. Doch die russischen Frauen hätten 1917 nie ihre politischen Rechte
erkämpfen können, hätten sie nicht gemeinsam mit Männern gekämpft. Es ist daher unabdingbar für
zukünftige Aktionen, arbeitende Männer einzubinden!

Wir müssen auch große Unterschiede zwischen der französisch- und deutschsprachigen Schweiz zur
Kenntnis nehmen. In Ersterer hatten radikale linke Organisationen wie die solidaritéS einen großen
Einfluss auf den Lauf der Dinge. Dies war in Letzterer nicht der Fall. Die Bewegung für den
Sozialismus (BFS, welche auch dem VSVI nahesteht und in den deutschsprachigen Städten Zürich
und Basel viel stärker ist) wollte nicht gleich viel Zeit in den Aufbau des feministischen Streiks
investieren wie solidaritéS. Daher waren die Organisator:innen vor allem im französischsprachigen
Teil kämpferischer, während in der deutschsprachigen Schweiz größtenteils Sozialdemokrat:innen
an der Spitze der Streikorgane standen.

Bürokratie und Arbeitsfrieden

Die Führung der Streiks durch die Gewerkschaftsbürokratie, welche wohl am meisten die Schweizer
arbeitende Klasse verraten hat, stellt ein zentrales Hindernis für den feministischen Streik dar. Die
Bürokratie der Gewerkschaften steht für den sog. Arbeitsfrieden, ein Abkommen, das 1937 mit den
Unternehmer:innenverbänden abgeschlossen wurde und das die Gewerkschaften zur



Klassenzusammenarbeit verpflichtet und faktisch das Streikrecht verbietet. Das Schweizer
Proletariat wurde entwaffnet, da es die mächtigste Waffe gegen die Bourgeoisie verloren hat. Wir
müssen sie um jeden Preis zurückgewinnen! Das ist der primäre Kampf, welchen alle
klassenkämpferischen Kräfte in den Gewerkschaften führen müssen.

Zugleich ist die Gewerkschaftsführung eng mit der SP verbunden. Auch daher ahmen die
Forderungen des feministischen Streiks die Klassenkollaboration nach. Zum Beispiel fordern sie die
Erschaffung von Komitees, welche die gleiche Bezahlung in den Unternehmen überprüfen. Sie sagen
jedoch nichts darüber, wer in solchen Komitees sitzen, ob es sich um Organe der
Arbeiter:innenkontrolle oder der Sozialpartner:innenschaft handeln soll.

Es gibt ein weiteres Element der aktivistischen Kultur, welches verändert werden muss: Wir müssen
den bürgerlichen Föderalismus ablehnen, welcher unseren Kampf lähmt. Diese föderalistische
Struktur erlaubt es individuellen Gewerkschafts- und SP-Bürokrat:innen, einen bundesweiten Kampf
für Befreiung auf unterer Ebene zu sabotieren, wenn sie lieber auf den Arbeitsfrieden hören wollen
anstatt auf die Bedürfnisse der Basisgewerkschafter:innen. Alle Aktivist:innen müssen fest
zusammenstehen und den Chauvinismus ihrer Zeit und ihres Ortes überwinden: sei es kantonal,
national, ethnisch, männlich oder cisheterosexuell. Alle Gewerkschafts- und SP-Bürokrat:innen,
welche die nationalen Entscheidungen nicht respektieren, müssen von ihren Positionen entlassen
werden – und das durch demokratisch organisierte Wahlen innerhalb der Gewerkschaften bzw. der
Bewegung als Ganzer.

Diese Diskussion knüpft natürlich an der Erschaffung eines Organs an, welches Arbeiter:innen auf
dem nationalen Level mobilisieren kann. Ein solches ist essentiell für einen Generalstreik. Es ist
daher wichtig, ein Organ aufzubauen, welches nicht nach jedem Streik zerlegt wird, sondern eine
dauerhafte Struktur bildet. Dies wird zuerst die Involvierung von Frauen in einer konsistenten Weise
ermöglichen und auf der einen Seite hoffentlich zur Ausbreitung in die Industrien führen, in welchen
Frauen eine dominante Rolle einnehmen, und auf der anderen fortschreitend die Beteiligung der
Männer stärken.

Diese Art der chauvinistischen Einstellung kann auch gefunden werden in der Ablehnung des 8.
März als Streiktag. In der Schweiz ziehen wir es oft vor, uns an unserem Stolz nationaler Ereignisse
aufzuhängen statt an der internationalistischen und kommunistischen Geschichte. Dies ist ein
weiteres Element, welches die reformistische Tendenz und Richtung der Bewegung aufzeigt, welche
sich lieber mit Konzessionen rühmt, welche 40 Jahre zu spät geschehen, anstatt den glorreichen
Sieg der Frauen Petrograds über die zaristische Repression am 8. März, welcher die ganze
Gesellschaft erfasst hat.

Aktuelle Angriffe

Wir wurden gezwungen zuzuhören, wie bürgerliche Politiker:innen uns erzählten, wir müssen ein
Jahr mehr arbeiten, als das Renteneintrittsalter von 64 auf 65 angehoben wurde, da es für Männer
65 beträgt. In der Konsequenz bedingt die bösartige Sicht auf die Gleichheit unter den
Geschlechtern der Bürgerlichen noch mehr unbezahlte Arbeit. Tatsächlich wurde für 2016
geschätzt, dass Frauen gratis Arbeit im Wert von 247 Milliarden CHF ausüben, ein Drittel des
Schweizer BIP.

Die Überschattung der tatsächlichen Wurzeln der Ungleichheit ist klar für die proletarischen
Frauen: Ungleichheit in der Aufteilung reproduktiver Arbeit, sexualisierter Gewalt etc. Das ist auch,
warum Frauen massiv gegen die Erhöhung des Renteneintrittsalters stimmten. Aber die
abstimmenden Schweizer Männer waren von einem seltenen Machismus durchdrungen.



Am 25. September 2022 stimmten 50,57 % für seine Erhöhung  für Frauen von 64 auf 65 Jahre. Am
Ende war es eine Niederlage für die gesamte arbeitende Klasse. Dieses Jahr wird die Bourgeoisie
uns darüber abstimmen lassen, ob es auf 66 oder noch höher angehoben werden soll – natürlich im
Namen der bürgerlichen Gleichberechtigung für Frauen und Männer. Im kommenden Kampf gegen
die Erhöhung des Renteneintrittsalters wird der feministische Streik ein unabdingbares Werkzeug
sein, welches Solidarität zwischen den Geschlechtern bilden und so ein Mittel gegen die Offensive
des Kapitals auf die Lebensbedingungen des Proletariats sein kann. Es ist unabdingbar, dieser
Bewegung neues Leben zu geben.

Die Schaffung eines Kampforgans, welches über die kantonalen Grenzen hinausgeht, ist essenziell
für den Erfolg des Kampfes um einzelne Reformen. Um uns von sexistischer Gewalt und
Unterdrückung zu befreien, müssen wir gemeinsam mit FINTA+ und Männern auf der ganzen Welt
kämpfen. Solidarität und Internationalismus ist unser Motto!

Wir denken, folgende Forderungen sollten in der Bewegung diskutiert werden, um in der Schweiz
die Debatte um ein Programm der FINTA+- und LGBTQ+-Befreiung voranzubringen. Sie stellen
aber noch nicht selber dieses Programm dar:

1. Zuallererst müssen wir das Renteneintrittsalter von Frauen verteidigen. Die Anhebung auf 65 ist
nicht nur ein frontaler Angriff auf den Lebensstandard von Frauen, sondern auch ein Rammbock
gegen die Arbeitsbedingungen der gesamten Arbeiter:innenklasse, angeführt von der
Instrumentalisierung des Sexismus. Die Arbeiter:innenbewegung muss zusammen mit dem
feministischen Streik eine militante Kampagne lancieren, um das Renteneintrittsalter zu verteidigen.
Dieser Schlag gegen die Offensive der Bourgeoisie muss weiter gehen als die einfache Verteidigung
vergangener Errungenschaften der Arbeiter:innenklasse. Die Produktivität der Arbeiter:innen ist
beständig gestiegen, aber genauso das Rentenalter. Was für eine Gesellschaft muss beides erhöhen?
Weiterhin fordern wir eine Volkspension fern den Fängen des Kapitals, mit vollen Vorteilen und
Renten für Teilzeitarbeit.

2. Wir können uns weder auf wohlwollende Kapitalist:innen oder männliche Partner verlassen noch
können wir dem Staat vertrauen, diese lebenswichtige Arbeit, welche primär von mehrfach
marginalisierten Menschen ausgeführt wird, akkurat auszuwerten und wertzuschätzen. Daher
müssen wir die Arbeitszeit radikal verkürzen (7-Stundentag, 4 Tage die Woche) bei
gleichbleibendem Lohn sowie eine Elternzeit fordern, welche Frauen am Arbeitsplatz nicht
diskriminiert. Nur der gemeinsame Kampf der Arbeiter:innenklasse gegen Kapitalismus und Staat
kann diese Forderungen durchsetzen. Und nur unter einer demokratisch geplanten Wirtschaft kann
reproduktive Arbeit und deren ungleiche Verteilung langfristig angegangen werden. Soziale und
ökologische Krisen wie COVID oder der Klimawandel werden die Notwendigkeit reproduktiver
Arbeit nur vergrößern. Wir müssen dafür kämpfen, dass diese Krisen nicht auf Frauen, queere
Menschen und PoCs abgeschoben werden.

3. Wir fordern, dass reproduktive Arbeit gesellschaftlich organisiert wird, anstatt in der
Nuklearfamilie aufgeteilt zu werden. Wir wollen Komitees an den Arbeitsplätzen etablieren, welche
die Arbeit der Kindererziehung (und andere reproduktive Arbeiten, welche in der Familieneinheit
geschehen wie z. B. die Betreuung älterer Eltern oder kranker Verwandten) öffentlich, unter
Kontrolle der Arbeiter:innenklasse organisieren. Die vorhandene private Hausarbeit muss gleich
unter den Geschlechtern aufgeteilt werden.

4. Es ist notwendig, dass alle Arbeiter:innen demokratisch entscheiden, welche Industrien
wünschenswert für das Wohl aller sind, und welche in den Mülleimer der Geschichte gehören. Wir
wollen mehr reproduktive Arbeit besserer Qualität, was bedeutet: Etwas muss aufgegeben werden!
Wir kümmern uns nicht um die Auto- oder Ölindustrie. Wir wollen keine fast fashion oder anderen



Konsumwahn. Die Entscheidung darüber, welche Industrien am Leben erhalten werden sollen, muss
demokratisch in Betriebs- und Stadtteilkomitees entschieden werden.

5. Wir wollen Delegierte von Frauen der Arbeiter:innenklasse in Organen der
Arbeiter:innenkontrolle, welche in allen Betrieben garantieren, dass Lohngleichheit besteht, mit
selbst bestimmten Kriterien. Frauen werden häufig schlechter bezahlt als Männer, ob aus Gründen
von Diskriminierung oder wegen Teilzeitarbeit, um für ihre Familien zu sorgen. Arbeitende Frauen
werden sich nichts sagen lassen von bürgerlichen Ökonom:innen, welche ihnen weismachen wollen,
dass ihre Notlage ein gerechtes und rationales Produkt einer „gerechten“ und „rationalen“
Gesellschaft ist, welche sie unterdrückt. Im Gegenteil, arbeitende Frauen versuchen, die Gründe für
ihr Mühsal zu verstehen, und entdecken die Irrationalität der Klassengesellschaft und ihrer
patriarchalen Auwüchse – und werden sich radikal gegen alle stellen, welche dies als gegeben und
als Notwendigkeit betrachten. Denn das ist es nicht: Schaut nur, wie gut es die Männer der
Kapitalist:innenklasse haben! Ähnliche Methoden und Argumente können für PoCs und queere
Menschen wiederholt werden.

6. Wir fordern, dass Betriebe, welche gegen die Gleichstellung verstoßen, ohne Kompensation aus
den Händen der Besitzenden entrissen, verstaatlicht und unter Arbeiter:innenkontrolle
weitergeführt werden.

7. Wir sind für die volle Selbstbestimmung der Frauen über ihre Körper. Sie dürfen nicht
sexistischer und sexualisierter Gewalt ausgesetzt sein, ob physisch oder verbal. Sie müssen fähig
sein, alle Kleidungsstücke zu tragen, welche sie wollen – einen Rock, Hidschab oder Mini-Shorts,
ohne sexistische oder herablassende Sprüche über sich ergehen lassen zu müssen. Frauen, trans
Personen (und auch Männer) verdienen eine gebührende Sexualerziehung, welche nicht nur
heterosexuellen, sondern auch homosexuellen Sex und transgeschlechtliche Gesundheit umfasst.
Das bedeutet auch eine Transformation der Gesundheitsversorgung rundum. Wir brauchen eine
öffentliche Einheitskrankenkasse, welche das bedingungslose Recht auf Abtreibung,
Menstruationsprodukte, Verhütung und geschlechtsbejahende Pflege umfasst, sowie einen
Mechanismus, um gegen Sexismus und Rassismus im Gesundheitswesen anzukämpfen.

8. Es ist bekannt, dass die Polizei und das Militär sehr sexistisch, rassistisch und queerphob sind.
Diese Institutionen sind unrettbar. Es sind ihre Merkmale unterm Kapitalismus. Frauen müssen
unterdrückt werden, um sie in ihrer Rolle als unbezahlte und über-ausgebeutete Arbeiter:innen zu
halten. Deshalb kann die Polizei Beschwerden sexualisierter Gewalt nicht ernst nehmen,
vergewaltigen eindringende Armeen Frauen und ihre Töchter. Diese Institutionen sind faul und
müssen komplett abgeschafft werden; angefangen damit, ihre Finanzierung zu kappen. Wir wollen
sie ersetzen mit Körperschaften bewaffneter und organisierter Arbeiter:innen:
Arbeiter:innenmilizen, welche die Herrschaft des Proletariats und aller marginalisierten Gruppen
durchsetzen und damit eine offene Gegenmacht gegen die Herrschaft der bürgerlichen Polizei und
Armee darstellen.

9. Der Kampf für einen feministischen Streik, der zu einem umfassenden politischen Streik gegen
die Rentenreform und für andere Forderungen wird, ist ein integraler Teil des Klassenkampfes.
Doch um eine solche Perspektive durchzusetzen, müssen wir in den Gewerkschaften und in der
Bewegung auch für den Aufbau einer neuen revolutionären Arbeiter:innenpartei als Alternative zu
Reformismus und Bürokratie eintreten, die den Kampf für die Frauenbefreiung mit dem für die
sozialistische Revolution verbindet.

Geschichte des feministischen Streiks in der Schweiz
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